
HA:\S BollE : Die rl{wisl isdH•n Yt·t·häl lnissl' ns\\'. l iH 
STEINECKE. F. : Zur Geschichte der Galtgarbm-1\Ioore. - Schrif l .  phys.-ökon. 

Ges. 69, S. 298-340, Königsb.erg 1937. 
TJDELSKY, F. : Un le1·suchungen übe1· spät- und postglaziale Ablagerungen im 

Becken der kuppigen Grundmor:in€nlandschaft Srhleswig-Holsl eins. - Arch. Hydro­
bio!. 20, S .  345-398, Stuttgarl 1929. 

THOMSON, P. : Spätglaziale Heh lenwälder in Eslland. -· Ber. rleutsch. hol. 
Ges. 52, S.  617-618, Jena 1935. 

lTHL, J. : Neue Anschauungen übe1· Entstehung des Frischen H affs und der 
Frischen Nehrung. - Geol. d. 1\"l•eere und B'inneng·ewässer 3, S. 51-60, Berlin 1939. 

WALLRA BE, D. : Studi<•n über die mt'eresnahm Moore Schw(•mllund und 
Groß-Raum. - - Unser Ostland 2, S. 103-160, Königsberg Hl32. WASMUND, Ch. : Sedimentationsgeschichte des Gmßt•n Jasmnndcr Boddens 
(Insel Rügen). - Geol. d. Mrere und Binnengewässer 3, S. 506-526, ßerlin 193H. 

WEBER, C. A. : Die Moostorfsehichten im Steilufer der Kurischen Nehrung 
zwischen Sarkau und Cranz. - Englers bol. Jb. 42, S .  :�8-iS, Leipzig Hl08. 

WERTH & KLEMM : Pollenan alytische Untersuchung einiget· wichtiger Dünen­
profile und submarln€r Torfe in Norddt>utschland. - Beih. bot. Zbl. 55, :'.bl .  B. 
S. 95-158, Dr{'sden 1936. 

Die floristischen Verhältnisse an der W estfal-Stefan-Grenze 
und das Alter des Karbons von Falkenberg in Lothringen 

Von HA:-<s BoDE, Berlin 

(.Mil  4 Ahbildung(•n ;' 

l .  Allgemeines 

Die geologischen Arbeiten im Karbon sind in den letz ten .Jahren in 
besonderem Maße gefördert worden. Die Kenntnis der karbonischen Ab­
lagerungen ist dadurch so weil fortgeschritten, daß seit den Konferenzen 
von Heerlen, deren letzte im Jahre 1 935 statlfand, einheilliehe Hichllinicn 
für die allgerneine Gliederung des Karbons aufgestellt und eine allgernein 
gültige Benennung der einzelnen Stuft�n durchgeführt werden konnte. 

Man unterscheidet danach im Oberkarbon, auf das in unseren Gebieten 
die Kohlenführung beschränkt ist, die drei Stufen des Namur. des Westfal 
und des Stefan, die in sich wieder in ·eine Anzahl von Zonen eingeteilt 
werden. Die Abgrenzung dieser drei Stufen soll möglichst auf Grund 
paläontologischer Merkmale geschehen und soll sich im besonderen auf 
die Goniatiten stützen, die in den marinen Horizonten der steinkohlen­
führenden Ablagerungen der Yerschiedenen Karbongebiete auftreten. 

Nun besteht aber das Steinkohlengebirge überwiegend aus terrestri­
schen Ablagerungen, und Absätze des Meeres sind in ihm Yerhältnismäßig 
selten. In den tieferen Teilen der paralischen Gebiete trel<•n solche Meeres­
absätze immerhin noch in einem gewissen Um fange auf. stl daß hier im 
Namur und im unteren Westfal in der Regel die ::\Iöglichkl'it  besteht, eine 
Gliederung nach Goniatiten durchzuführC'n. Anders ist es im olX'rC'n Tei l  
des Westr'als. I m  rheinisch-westfälischen KariJon tri l l  zum B<'is piel <l<'r 
höchste marine Horizont im Hangenden <les Flözes ,\gir a u f. Er wird als 
die Grcnz1• zwischen dem Westfal B und dem Westfal C angesehen. Die 
jüngeren Schichten, u lso das ganze Weslfal C und das Wcstfal D, sind 



Irei von marineu EinlagerungeiL In Oberschlesien, unserem ande1·en 
großen paralischen Karbongebiet, sind die Verhältnisse noch ungünstiger. 
Dort hören die marinen Einlagerungen schon mit dem Beginn der Sattel­
flözgruppe auf, in einem Horizont also, der stratigraphisch noch in das 
Namur gehörl. Das ganze Westfal ist hier rein terrestrisch entwickelt. 

Das Gleiche gil t  für die jüngste Stufe des Oberkarbons, für das Stefan. 
Siefanische Schichten treten bekanntlich in den paralischen Karbonge­
bieten überhaupt nicht auf. sie sind Yielmehr ausschließlich auf die limni­
schen Gebietc beschränkt. 

·
Die limnischen Karbonreviere sind ja dadurch 

aus,gezeichnet, daß das Meer niemals zu ihnen Zutritt gehabt hat, daß also 
marine Ablagerungen in ihnen überhaupt nicht vorkolmnen. 

Es liegt also in der Natur der Sache, daß die Forderung, die Gliederung 
des O berkarbons mit Hilfe mariner Fossilien durchzuführen, nur zu einem 
Teile zu verwirklichen ist. Man wird die marinen Fossilien da benützen. 
wo sie vorhanden sind. man muß auf sie verzichten, wo sie nicht auf� 

treten, und muß sich in den rein terrestrischen Karb
.
onablagerungen auf 

andere Merkmale stützen. 
Diese Merkmale biel{)n uns die fossilen Pflanzen. Zwar sind die 

Pflanzen des Karbons insofern "schlechtere" Leitfossilien als die tierischen 
Beste i n  den m arinen Ablagerungen, weil es in der Regel nicht möglich ist, 
durch einzelne Pflanzenarten enger begrenzte Schichtengruppen oder gar 
einzelne Horizonte zu kennzeichiH'n, wie ja in der Paläobotanik allgemein 
oft weniger di(• Art stratigraphischen Wert hat als vielmehr die Pflanzen­
gemeinschaft, also die Gesamtheit der in einem Horizont oder einer 
Schichtengruppe auftretenden Pflanzenarlen. Die paläobotanisch-strati­
graphischen Arbeiten der letzten Jahre haben gezeigt, daß es mit Hilfe 
der paläobotanischen Methoden durchaus möglich ist, nicht nur die ein­
zelnen Stufen des Oberkarbons ·einwandfrei zu erkennen, sondern auch 
enger begrenzte Schichtengruppen zu kennzeiclmen. 

2. Dit' Pflanzenführung des oberen Weslfals 

Es soll im folgenden auf die Pflanzenführung des obersten Westfals 
etwas näher eingegangen werden. Der obere Teil des Westfals wird zum 
Beispiel in Westfalen durch die Gasflammkohlenschichten und die Flamm­
kohlenschichten vertreten, die im ·eigentlichen rheinisch-westfälischen Kar­
bon bisher nur zu einem Teil :mfgeschlos�en sind, die aber ihre Fort­
setzung in den isolierten Karbonvorkommen von Ibbenbüren und vom 
Piesberg haben. Diese Schichten, die das Westfal C und das Westfal D 
umfassen, haben in Westfalen nur eine verhältnismäßig untergeordnete 
Bedeutung. Die Schichten des Westfal C stehen nur auf den nördlichsten 
westfälischen Gruben im Abbau, beziehungsweise in Ibhenbii ren .  Im 
Westfal D (Piesberg) geht zur Zeit kein Abhau um. 

Größere Bedeutung haben j edoch diese Schichten im Saa rbrücker 
Karbon, wo das gcsmnle äl t ere' Sle inkohkngebirgt' rliesen heiden Ahlr i ­
lungen des W cstfals a ngehiir l .  

Paläoholanisch crgchrn sich für die Gliederung drr Schichten des Wcst­
fals eine Reihe von charakteristischen Merkmalen, von denen die wich­
tigsten hier kurz erwähnt werden sollen. 



Ua ist im untereil \Vcstfal, im \Vesl fal A. vor allem d as A uflrcleu d er 
Lyginopteriden zu erwähnen, einer Gru vpc 

'
vou Pflanzen, die durch be­

sondere Merkmale ihres a nalomisehen Baues gekennzeichnet sind, die sich 
i n  der S truktur ihrer S lengel uncl anderen EigentümlichkPiten ausdrücken . 
Die Lyginopteriden sind besonders verbr-eilet im Namur, sie treten aber, 
nachdem sie im oberen Namur eine Zei l lang gefehl l haben, m i t  ZW('i 
im Namur noch nicht vorkommenden Arten - -- in Westfalen besonders 
Lyyinopferis lweninglzau.�i -- auch im Wes tfal A in großer Verbreitung 
wieder auf. also in den Eßkohlrnschichten und den Fcllkohlenschich tcn. 
Höher werclen sie nicht mehr gefunden . Neben ihnen kommen ein paar 
andere Pfl anzenarten vor, die ebenJalls für diese liefen Schich ten charal< tc­
ristisch sind, zum Beispiel Neuropteri.� schlelwni und Mariopferis acula. 

In der Mille des Weslfals ist vor al len D ing{'n auf das Auftreten der 
Lonchop teriden hinzuweisen. Es ist das eine besomlers ! eicht kenntliche 
Gruppe von Pflanzen, die schon in der ( mi ltleren und : oberen Fettkohle 
das erstemal auftauch t, ihre Hauptverbreit ung aber i n  den Gaskohl{!n ­
schich ten ha l .  Die Lonchopl eriden trelen zwar auch in den tiefsten 
Schichten der Gasflammkohll' noch auf, haben aber dort keine Bedeutung 
mehr und verschwinden weiter nach oben Yol lkommt'n ,  müssen also als 
typische Leill'ossilien der Gaskohlenschichten des HuhrrcYiers hetrachtet 
werd en. 

Im oberen Weslfal endlich tritl uns euenfalls eine außerordenllich 
bezeichnende Pflanzcngemeinschafl: entgegen, die insuesondere durch das 
Yorkomm en Yon Neuropteris ovata gekennzeichne t isl. Zu ihr gehören als 
typische Vertreter unter anderen noch Linopteris muemteri, ,Veuropteris 
scheuchzeri, Neuropteris lenuifolia u. a . ,  um nur die wich tigs l Pn zu nennen. 
Dabei ist bemerkenswert , daß sich innerhalb dics·es oberen Teils des Wes l­
fals, also des Teils, in dem Lonchop teriden nicht mehr vorkommen, durch 
die Flora zwei scharf voneinander gelrennte Abteilungen unlPrscheidcn 
lassen. Die obere dieser Abtrilungen ist ganz allein durch das Auftreten 
der Neuropteris ovala gekennzeichnet, die einen ganz ausgezeichneten Leit­
wert besitzt. Sie hat weltweite Verbrei tung und komm t immer nur in den 
Schiebleu des obersten \Vestfals vor, wo sie bis an die Grenze des Strfans 
herangeh t . Man hat dit' Zone, in der sie auftritt, geradezu als die ZOJH' dPr 
,Veuropteris ovata bezeichnet und als \V.estfal D ausgeschieden . 

Im eigentlichen Ruhrkarbon komm t  selbst in den höchsten Schichten 
Ncurupteris ovata nicht mehr vor. Auch in der Fortsetzung des Ruhr­
sleinkohlengebirges, in den Schichten Yon Iubenhürcn, tritt s ie noch nich t 
auf. Es sind also in d iesen Schichlen ;\l[UiYaientc des Westfal 'J) nkh l 
mehr vorhanden . Hingegen war sie am Piesberg eine gewöhnliche Er­
scheinu ng, und es zeigt sich daraus klar, daß die Schichten vom Piesberg 
jünger sind als die von Ibbenbüren und in das Westfal D gehören . 

· 

�Iil der Ausscheidung des \Y l's tfals D als Zone der N e11ropteris ovata 
ist auch die untere Abteilung des oberen \Vpstfals paläobola nisch gekenn­
zeichnet. Es ist das die Schichtengruppe, die keine Lonchopteriden mehr 
und noch keine Neuropteris ouata -enthä l l , im übrigen aber dureil  das 
Aufirel eu der Arten des j üngeren Westfals ausgezeicluw l isL z u m Beispiel  
der oben erwähnten Formen Neuropleris lenuij'olia, Neuropleris sclzeuch­
zeri u. a., die meist nicht auf diese Zone beschränkt sind, sondern mil  der 
Xcuropteris ovata auch im Westfal D noch vorkommen. In 'Vestfalen ge-

Berichte. 19U . 12 
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hören in diese Abteilung der größle Teil der Gasflammkohlenschichten und 
die Flamrnkoblenschichten. 

Leider fällt die Grenze, die uns das Verschwinden der Lonchopteriden 
in der untern Gasflammkohle bietet, nicht mit der durch den m arinen 
Horizont über Flöz Ägir gekennzeichneten Grenze zwischen dem W estfal B 
und dem W estfal C zusammen, so daß also diese wichtigen und leicht 
kenntlichen Leitfossilien für die Bestimmung dieser Grenze nicht zu 
benützen sind. Jedoch bietet dafür das Auftreten der Neuropteris scheuch­
zeri eine Handhabe. Es hat sich bei den neueren Untersuchungen gezeigt, 
daß Neuropteris scheuchzeri in der Regel nur in Schichten über Ägir vor­
kommt. Sie ist bisher nur ganz selten unter Agir gefunden worden. Wir 
können damit also die Ägir-Grenze ziemlich einwandfrei erkennen. 

Es ergibt sich daraus, ·daß im Karbon die pflanzlichen Fossilien für die 
Stratigraphie genau den gleichen Wert haben wie die marinen Reste. Zwa,; 
ist es im allgemeinen möglich, mit Hilfe der fossilen Pflanzen die Grenzen 
der einzelnen Zonen auf den Meter gerrau zu bestimmen, jedoch bietet dit> 
fossile Flora genügend Hilfsmittel, diese Zonen als solche zu erkennen und 
voneinander abzugrenzen. 

In Gebieten, in denen marine Fossilien vorkommen, wie im rheinisch­
westfälischen Karbon, ist es meist nicht erforderlich, die Zonengrenzen 
durch pflanzliche Fossilien zu bestimmen. Hier sind die marinen Horizonte 
dafür besser geeignet und bieten größere Sicherheit. Anders ist es in 
Revieren� in denen keine marinen Fossilien vorkommen, wie es zum Bei­
spiel in Saarbrücken der Fall ist. In diesen Gebieten ist man allein auf 
die Flora angewiesen, mit deren Hilfe es immer leicht gelingt, die strati­
graphische Gliederung einwandfrei durchzuführen. 

3. Die Weslfal-Stefan-Grenze in Saarbrücken 

Es wird im folgenden auf die stratigraphischen Verhältnisse des Saar­
brücker Karbons etwas näher eingegangen und dabei insbesondere die 
Pflanzenführung an der Grenze des Westfals gegen das Stefan betrachtet. 
Das Saarbrücker Revier ist das einzige deutsche Karbongebiet, in dem die 
Schichten an der Grenze von Westfal und Stefan in größerem Umfange 
aufgeschlossen sind. Die Fossilführung dieser Schichten ist namentlich 
in den letzten Jahren intensiv erforscht worden ; ihre Kenntnis ist für die 
gesamte Karbonstratigraphie von besonderem Wert. In neuerer Zeit konnten 
die Arbeiten auch auf den Iothringischen Bezirk ausgedehnt werden, und 
es hat sich dabei für ein Teilgebiet dieses Bezirks, die Ablagerung von 
Falkenberg, eine neue stratigraphische Auffassung ergeben, die frühere 
Irrtümer berichtigt. 

Die Gliederung des Steinkohlengebirges an der Saar darf als bekannt 
vorausgesetzt werden ; das Schema ist in der Abb. 1 noch einmal darge­
stellt. Die stratigraphische Stellung der einzelnen Schichtgruppen hat erst 
durch die intensiven paläobotanischen Arbeiten der letzten Jahre einwand­
frei geklärt werden können. 

Die fossile Flora läßt, wie der Verfasser in einer früheren Abhandlung 
des näheren ausgeführt hat ( 1941, S. 351), einige ganz außerordentlich 
bemerkenswerte und unbedingt verbindliche Gesichtspunkte klar erkennen. 
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Abb. 1. Gliederung des Saarhrilckcr Karbons. 

... 
3 g 9 8  0 

I I 
I 

iS !§ g 3 3 

� � 01 � � � 'II � � t\· ... � !'lo_ ' ... . � ' � �- � 
� :. � !Ci � .. ) � � � 

0 b e r  e F l o rn m k o h / e 

.s -�" · .,r 0 I - 0 - --
Abb. 2. N01·mal profil des Karbons von Falkenberg. 

� � 
� C). 
J � 

� � 
� �· " 

. � � ... � H 
�� � 

... 
3 g 

� 
3 

� 
Cl) ·� s. � � - � :)- '· .,. ' 1\ " 
;:, ) 

D/ts-6vrg'' ,. 
F"'to.z/6 

St- e /'o ,  n 

� .. i t 
.. � �lt 

c 
r. 
..... 
§" ,.:. :r. 
;;.· r. g 
.,.. . 
r;�· ::-�·: 
-�-"' tr-r. 
s:: " � 

.. �., 0. 



156 
Der erste bezieht sich auf die tiefsten Schichten des Saarbrücker Kar­

bons, mit: denen die Saarbrücker Ablagerung beginnt. Von PRuvosT 
& BEI-l.TRAND ( 1934) wurden diese tiefsten Schichten noch in das Westfal B 
gestellt. Das Westfal C sollte nach der Auffassung dieser Autoren erst in 
der Gegend der Tonsteine IV und V beginnen. Diese Auffassung ist aus 
zwei Gründen nicht richtig. Einmal müßten dann in den tiefsten Schichten 
des Saarkarbons, den Rotheller Schichten, zum mindesten an ihrer Basis, 
schon oder noch echte Lonchopteriden vorkommen. Zum anderen müßt{' 
Neuropleris scheucllzeri erst über den Tonsleinen IV, heziehu ngswl'ise V 
beginnen und tiefer noch nicht vorhanden sein. Beides is l nicht der Fall. 
Lonchopteriden kommen auch in den tiefsten Hotheller Schichten nicht 
\"Or, und Neuropteris scheucb::eri Lrill schon weit unter dem Niveau der 
oben genannten Tonsleine als gewöhnliche Art auf. 

Ergibt sich daraus einwandfrei, daß im Saarbrücker Karbon Schichten 
des V\7 estfals B nicht mehr vorkommen, sondern die Ablagerung etwa an 
der Grenze von W estfal B und C beginnt, das heißt also in dem Niveau, 
in dem in Westfalen der Agir-Horizonl liegt, so ist weiterhin auch die 
Grenze zwischen dem Westtal C und dem Westfal D in Saarbrücken ein­
wandfrei festzulegen. 

Für diese Grenze ist, wie wir oben gesehen haben, das Auftreten von 
Neuropteris ouata bestimmend. Diese Art gehört in Saarbrücken in der 
unteren und oberen Flammkohle zu den gewöhnlichsten Fossilien. Sie 
findet sich dort vergesellschaftet mit vielen anderen Pflanzenarten des 
oberen W estfals, in der oberen Flammkohle auch schon mit solchen, 
.die erst später im Stefan ihre Hauptverbreitung erreichen und gewisser­
maßen als stefanische Vorläufer anzusehen sind. Das erste Vorkommen 
von Neuropteris o uata liegt etwa im Niveau des Tonsteins II. Unter Ton­
stein II ist bisher kein einziges Exemplar von ihr _ßefunden worden, 
während sie bald über dem Tonslein II schon in großer Menge vorhanden 
ist. Es ergibt sich daraus einwandfrei, daß der Tonstein II der Grenze 
zwischen den Zonen C und D des Westfals entspricht. Die Saarbrücker 
Flammkohle vertritt das W estfal D, die lieisheckschichten, die Fettkohle 
und die Rotheller Schichten das Westfal C. 

Von besonderem Interesse sind die Veränderungen, die die fossile Flora 
an der Grenze von W estfal und Stefan erkennen läßt. In Saarbrücken, wo 
diese Grenze in großem Umfange aufgeschlossen ist, wird sie durch das 
Holzer Konglomerat dargestel l t. Es handelt sich hier um eine Zone an 
der Basis des Stefans, die in der Regel aus zwei Konglomeratbänken von 
je etwa 5 bis 10 m Mächtigkeit besteht, die durch ein schiefriges Mittel 
getrennt sind, das 20 m mächtig werden kann. Die Konglomeratbänke 
sind durch besonders große Gerölle ausgezeichnet, die oft 20 bis 30 cm 
Durchmesser erreichen ; das schiefrige Zwischenmittel enthäl t  meist ein 
dünnes unreines Kohlenflöz, das deshal b  besonders wichtig ist, weil die 
in seinem H angenden auftretende Flora klar erkennen läßt, daß das Flüz 
schon zum Stefan gehört. -

Aufsclllüsse, namenllich im Osten des Saarbrücker Gebietes, lassen 
erkennen, daß das Holzer Konglomerat ungleichförmig den älteren Schich l('J I 
aufliegt. Im Gebiet von Neunkirchen greift es auf tiefere Flöze der oberen 
Flammkohle über ; im Gebiet von Frankenholz, ganz am 0-Ende des Saar­
brücker Sattels, l iegt es auf tiefen Schichten der unteren Flammkohle. Aber 
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auch da, wo das H olzer Konglomerat den Scllicllten der Flamm kuhle 
aufzuliegen scheinl, müssen wir diese Diskordanz annehmen. Der Ver­
gleich der Floren, die unmittelbar u n ter und über dem Konglomerat auf­
treten, läßl klar erkennen, daß vor der Ablagerung des Holzer Konglo­
merates ein Teil der oberen Flammkohle wit;dcr abgetragen worden ist. 
daß also <,l ie H�raushebung des Saarbrücker Sattels schon in vorstefan i­
scher Zeil begonnen hat. 

Die floristischen Verhül lnisse an der Grenze \'Oll Wes tfal gegen Stefan 
sind in Saarhrückcn durch drei Gruppen von Pflanzenarten gekenn­
zeichnet . 

Zn der ersten Gruppe gehören diejenigen P l"lanzenarlcn, die in dcu 
Iieferen Schichten der Flammkohle ihren Lauf beginnen oder schon aus 
der Fettkohle heraufkommen u nd bis an das Holzer Konglomerat heran­
reichen, aber über d em H olzer Konglomerat also im Stcfan, nich t mehr 
gefunden werden. Zu dieser Gruppe gehören neben der schon erwähnten 
N europteri.� ovata illethopteris lonclzitica, Aletlwpteris davreuxi, Spheno­
/)hyllum emarginatum, Sphenophyllum cunifoliunr, Palmaloptcris geni­
culala und einige andere, die hier n ich l alle erwähnt werden können. In 
gewissem Sinne gehören zu d ieser < �n1 p pe auch die .Mariopteriden, d ie 
ebenfal ls über dem Holzer Kong lomrra l nicht mehr vorkommen. Allcr­
clings gehen die Marioptrl"idcu uich t mehr his an das Holzer Konglomera t 
heran, sondern hören schon el was eher auf. Die _genannlen Pflanzenarten, 
bis auf die Mariopteriden, finden sich unmittelbar unter dem Holzer Kon­
glomerat noch in allergrößter :\!enge. Wenige Meter über dem Holzer 
Konglomerat isl von ihnen keine Spur mehr vorhanden . 

Zu der zweiten Gruppe gehören diej en igen Arten, die im Laufe dt>JI." 
Flammkohle das erste Ma l auftreten, durch die ganze Flammkohle hin­
durchgehen und auch über clem Holzer Konglomerat noch vorhanden 
sind. Es sind das diejenigen Arlen, die v ielfach :1 ls stefanische Vorläufer 
bezeichnet worden sind, weil sie auch im S iefa n noch vorkommen. Es 
handelt sich hier um Formen, die weder als Charakterarten des oberen 
\Vestfals noch als solche des S lefans angesehen werden können, sondern 
beiden S tufen gemeinsam sin d. Yon ihnen sind besonders wichtig Pe­
copteri.� lamuriana. Pecopteri.� pluckeneti, Pecopteris unita, Annularia 
sphenophylloides, Annularia slellata, gewisse Odontopteriden, u .  a. Die 
meisten von ihnen beginnen sehon lief in der unteren Flammkohle und 
halten bis in das höhere S lefan aus. 

Die dritte Gruppe endlich um faßt die echt stefanischen Formen, das 
heißt, diejenigen Arten, die n u r  im Stefan Yo1·kommen und . im \Vestfal 
noch nicht vorhanden sin<.l. Dazu gehören vor allen Dingen Spheno­
phyllum oblongifolium, Pccopleris polumorplw, Pecopteris feminaeformis, 
Sphenopteriden der Gruppe Casleli, Arlen der Gal lung Callipleridium u .  a . .  
Diese Pflanzenarten sind in· Saarbrücken im Stefan weit verbreitet. Sie 
treten schon wenige Mcler über dem Holzer Konglomerat in größter 
Häufigkeil auf, während un ler dem Holzer Konglomerat noch nichts von 
ihnen vorhanden ist. 

E s  p r ä g t s i c h  a l s o  h i e r a m  H o l z e r  K o n g l o m e r a l e i n  
a u ß e r o r -d e n t l i c h s c h a r f e r W e c h s e 1 i n d e r F l o r a a u s. Die 
Charakterarten der Flammkohle gehen bis unmittelbar an das Holzer 
Konglomerat heran und Yerschwinden dann plötzlich) uud ebenso unYer 
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miltell trclen die Charakterarten d�s Slefans am Holzer Konglomera t in 
die Erscheinung, von denen vorher noch kein Anzeichen vorhanden war. 
Nur diejenigen Arten, die sowohl im WesHai als auch im Stefan zu Hanse 
sind, gehen durch. Darin zeigt sich deutlich, daß wir es hier nicht mil 
einem allmählichen Obergang des Westfals in das Stefan zu tun haben. 
Wir müßten dann eine Zone erkennen, in der die charakteristischen Arten 
des Westfals allmählich ausklingen und die echt stefanischen Formen 
allmählich einsetzen, wie solche Zonen des Oberganges der westfälischen 
zur stefanischen Flora aus anderen Gebieten, zum Beispiel aus Südfrank­
reich, bekannl sind. Vielmehr prägt sich hier in den floristischen Ver­
hältnissen klar die übergreifende Lagerung des Holzer Konglomer�\tes aus. 
WiJ· haben in Saarbrücken an der Oberkante des Wcstfals D grundsätz­
l ich mit einer Schichtenlücke zu rechnen und müssen diese Schichten­
lücke auch da annehmen, wo sie nichl unmittelbar in die Erscheinung tritt. 

<1. Das Falkt•nbt•rgt•r Karbon 

PnuvosT & BEHTH..\:"'D ( 1!l3-J ) haben eine solche Zone des Oberganges 
in Lothringen in den Schichten von Fal kenberg zu erkennen geglaubt und 
diese Schichten, ·  die "zone de Faulqucmonl" mil der "assise dc Steinbesch'·,  
in das Hangende der Saarbrücker oberen Flammkohle gestellt. Sie sollte 
das Westfal nach oben abschließen. 

Die Aufschlüsse von Falkenberg lieg�n ganz am W-Hande des uach \V 
einfallenden Merlenbacher Sattels. der von m anchen Autoren als die 
unmittelbare Fortsetzung cles Saa�briick('r Sa tlels ang('sehen w ird. Die 
karbonischen Schicht('n Lauehen von h ier ah immer Liel'er unter das Deck­
gebirge ein und kommen erst wcit('r .im W. hei Ponl a Mousson, wieder 
in erreichbare Teufen. Das Deckgebirge, das .in ganz Lothringen das 
Karbon überlagert, besteht aus Buntsandstein und Rotliegendem und isl 
in Falkenberg insgesamt etwa 350 m mächtig. 

Aus der Übersichtskarte der Abb. 3 ist die Lage des Falkenherger 
Gebietes im Rahmen der Gesam tablagerung an der Saar und in Loth­
ringen ersichtlich; in :\bh. 4 isl ein Quersch ni t t  durch clas Falkenberge1· 
Karbon dargestell t .  

Die weitere Fortsetzung des Iothringischen Karbons bis in die Gegend 
von Falkenberg wurde erst in den Jahren nach dem WeiLkrieg durch 
eine Heihe von Bohrungen festgestel l t. Die Grube Falkenberg selbst ist kurz 
vor dem jetzigen Krieg in Betrieb gekommen. Sie steht zur Zeit noch in 
der Ausrichtung. Immerhin ist heule schon der oberste Tei l  der in den 
Bohrungen durchfahrenen Schichtenfolge unter Tage aufgeschlossen, und 
ein Teil der Flöze steht schon im Abhau. 

· · 

Zur Zeit der Bearbeitung des Falkenherger Karbons durch PRuvosr 

& BEBTRAND waren diese Aufschlüsse unter Tage noch nicht vorhanden, 
und die Untersuchungen der genannten Autoren mußl<'n sich auf die 
Bohrungen selbst beschränken. 

rn diesen Bohrungen sind vier in ihrer Gesteinsausbildung und in 
ihrer Fossilführung Yoneinander abweichende Schichtgruppen aufgt'-
schlossen worden. · 

· 

Die höchsten karbonischen Schichten, die unler dem aus Buntsande 
sleh1 und . Holliegeutlelll !Jestehendt•IJ Dt·ekgt•hi rgt• a ngt>l rort't-u wurden. ge· 
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hören dem Stefan an. Sie zeigen eine ähnliche Gesteinsausbildung wie die 
Ottweiler Schichten des Saarbrücker Gebietes, sind durchweg rol gefärbt 
und bestehen überwiegend atis Sandsteinen und Konglomeraten. Sie 
schließen nach unten mit einer ausgesprochenen Konglomeratzone ab, die 
in ihrer ganzen Erscheinungsweise dem Holzer Konglomerat gleicht. Die 
Mächtigkeit dieser dem Stefan angehörigen Schichten ist in den einzelnen 
Bohrungen verschieden groß. Sie ist am größten in den am weitesten 
westlich stehenden Bohrungen, zum "Beispiel in der Bohrung St. Leonhard 
und in der Bohrung Oberfillen. Ihre Fossilführung ist gering, was uns 
bei der überwiegend sandigen Ausbildung der Gesteine nicht zu wundern 
braucht. Es kommen nur wenige, schlecht erhaltene Pflanzenreste vor. 
die meist unbestimmbar sind. Trotzdem kann kein Zweifel bestehen, daß 
es sich hier um Ottweiler Schichten handelt. 
. Unter dem Holzer Konglomerat ist in den Bohrungen Oberfillen, 

SL Leonhard und Steinbesch eine flözführende Schichtenfolge von etwa 
300 m Mäch tigkeil erbohrl worden, die bis zu zehn meist bauwürdige Flöze 
enthält: die sich zum Teil durch große Mächtigkeit und Reinheit auszeich­
nen. Die Zwischenmittel der Flöze sind fast ausschließlich Konglomerate, 
sehr selten treten Sandsteine auf und nur in unmittelbarer Begleitung der 
Flöze im Hangenden und im Liegenden Schiefertonschichten. Diese 
Schiefertone sind durchweg außerordentlich reich an Pflanzenresten. 

Diese Schichtenfolge ist von PRuvosT & BERTRAND als die Flözgruppe 
,·on Steinbesch bezeichnet worden ("assise de Steinbesch"). 

Es muß dabei darauf hingewiesen werden, daß die Flözgruppe von 
Sleinbesch im Hinblick auf ihre Flözführung recht erhebliche Verschie­
denheiten aufweisen kann. Die oben genannte Zahl von 10 Flözen wird 
nur bei besonders günstiger Ausbildung erreicht. Im allgemeinen sind 
weniger Flöze vorhanden. Ihre Zahl geht in einigen Aufschlüssen bis auf 
5 bis 6 herunter. In solchen Fällen sind die fehlenden Flöze oft an einem 
Wurzelboden und einer schwachen Andeutung einer Kohlenbildung in  
Form einer dünnen Brandschieferlage noch zu erkennen. 

Unter der Flözgruppe von Steinbesch folgt eine etwa 200 m mächtige 
Zone, die ganz aus Konglomeraten besteht und vollkommen steril ist. 
Diese von PR uvosT & BERTRAND als Konglomerat von Trittlingen bezeich­
nete Schichtenfolge ist in den Bohrungen Oberfillen, St. Leonhard und 
Steinbesch nur zu einem Teil durchfahren. Ihre Fortsetzung ist jedoch 
aus den weiter östlich stehenden Bohrungen bekannt. Der Fossilinhalt 
dieser Schichten ist wegen ihres sandigen Charakters ebenfalls sehr gering. 

Unter der sterilen Zone von Trittlingen haben die Bohrungen wiederum 
eine Schichtenfolge von überwiegend schiefriger Ausbildung angelahren, 
die insbesondere in den Bohrungen Stocken und Lauterfangen auf

_
ge­

schlossen und von PRuvosT & BERTRAND als Flözgruppe von Lauter­
fangen bezeichnet worden ist. Die Schichtenfolge beginnt in der Bohrung 
Stocken mit einem mächligen Flöz, das bei 480 m Teufe angetroffen 
wurde, und besteht aus Konglomeraten, Sandsteinen uüd reichlich Schiefer­
tonen mit einer ganzen Reihe von Flözen. Bei 1340 m Teufe ist ein Ton­
stein erbohrt worden, der aus zwei Bänken von 0,53 m und 0,27 m Mäch­
tigkeit hesteht, die durch ein Mittel von etwa fi m getrennt sind. Darunter 
sind uoch fast 300 m einer Schichtenfolge durchteuft, die zwar noch 



160 
JL\xs BODE 

! ;;;. -c: 
;:1.. 

E 
�

 
� 

] 
!l 

CJ: . 
s 

-
� 

V
 

..:
:i ; 

� 
..:l

 c:: 
� V:. rr. 

� :;, N N 
:.g

 
V:.

 "' 

i "' 
v 

"( / 

t 



Die flodslisclwn Verhällnisst• nsw. 1 6 1  

l\ohlenflöze enlhi\1 1 .  a lwr schon wieder ü berwiegend konglonll'ra l isch 
· ausgebildet ist. 

Von besonderem Interesse ist d ie Flora, die in der Bohrung Stocken 
angetroffen wurde. Es ergibt sich daraus einwandfrei, daß wir uns in den 
Schichten, die mit dem obersten Flöz der Bohrung beginnen, zwar in der 
oberen Flammkohle befinden, daß es sich hier aber nicht um Schichten 
des oberen Teils der oberen Flammkohle handeln kann, sondern nur um 
solche des unteren Teils. Darauf weisen verschiedene Merkmale hin .  zum 
Beispiel das Auflrclcn nm J/uriopleris neruosa schon in den ohl•J·en Tenfen,  
und in den tieferen Schich ten, noch über dem Tonstcin, das Vorkommen 
\'Oll Sphenoplr�ri.� yolllen bergi und illarqarilopleri.� coeman.�i. LPlzterc isl 
ein typisches Fossil der unteren Flammkohle. das nur sel ten ilberhaupl 
in die obere Flammkohle hineingeht, während Spll enopteris goldenbergi 
sogar schon aus den Geisheckschichten heraufkommt, in der oberen 
Flammkohle im allgemeinen ebenfalls S('l t<'n ist und rlort nur in den 
I i eferen Schichlen vorkommt.  Mariopteris ll<'rt'osa tritt i n  Saarbrücken in 

N Pro ril A -A s. 

aiWliiDOHw,.,�rr SM. � ,-a/��s,� 
E§ T,.l/1'/,",,pr J"M. 11:;_ (j .J'h.lc-.1-L"n#"r J'� 

Abb. 4. 
Querpl'of i l  u urch die .-\ b la�erungen YUll Falkenhel'g. 

der Regel nur in den un ieren Teilen der oberen Flammkohle auf ; sie 
kommt in den höheren Sch ichl en der oberen Flammkohle nicht mehr vor. 
Unter dein Tonstein finrlel sich PalHenweichelia defrancei, eine ganz typi­
sche Form der un lereu Flammkohle. Es kann sich danach i n  den Schichten 
unter dem Tonslein nur um solche der unteren Flnmmkohll' h andeln, und 
der Tonstein kann nur dem Tonstein I entsprechen. Dit• Jlözführendt• 
Schich tenfolge im Hangenden des Tonsteins stellt den unteren Tei l der 
oberen Flammkohle dar, der unmittelbar durch das Konglomerat von 
Tritttingen überlagert wird, Yon dem die untere Partie im obe1·en Tei l  
der Bohrung noch erfaßt ist. 

Die gleiche Schichtenfolge ist auch in der Bohrung Lau terfangen 
durchfahren worden. Auch hier ist ein Tonstein angetroffen, und zwm· 
bei 1010 m Teufe, der auf Grund der vorkommenden Pflanzenfossilien mi t 
dem Tonstein der Bohrung Sloeken glt>ich znsl'lzcn isl , a l so eht•nfalls dt�m 
Tonstein I entspricht. 

Die gesamte in Falkenbeq� auftretende Schichtenfolge ist in dem Nor­
malpi·ofil der .\bL. 2 (S .  t ;>;, ,  dargestel l t . das auf dt'm Ergebnis der Hol l ­
ru ngcn b(•ru h I .  
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Die Basis der Schichtenfolge ist einwandfrei bestimmt durch den 
Tonstein I. Die unter diesem Tonstein erbohrten Schichten gehören der 
unteren Flammkohle aJ!, die darüber liegenden der oberen Flammkohle. 
Die obere Flammkohle besteht aus drei Abteilungen, die von unten nach 
oben als Stockeuer Schichten, Trittlinger Schichten und Falkenherger 
Schichten bezeichnet werden. 

Die Flora der Stockeuer SchiChten ist eindeutig. Das wichtigste Fossil 
ist Neuropteris ovata, das Leitfossil des Westfals D. Die neben Neuropteri.� 
ovata auftretenden Pflanzen weisen klar darauf hin. daß die Stockeuer 
Schichteli dem unteren Teil der oberen Flammkol-lle ·des Saarbrücker 
Gebietes entsprechen. Kennzeichnend für diese Auffassung ist das Vor­
kommen der schon erwähnten Formen Sphenopteris goldenbergi und 
ilfargaritopleris coemansi. Neben diesen lrelen allerdings hier auch schon 
diejenigen Formen auf, die in der ganzen oberen Flammkohle vorhanden 
sind und auch in den Ottweiler Schichten noch vorkommen. 

Auf die Stockener Schichten folgen die Trittlinger Schichten in un­
mittelbarer Fortsetzung. Aus ihnen sind nur weriig Fossilien bekannt, da 
die durchweg sandige Entwicklung dieser Schichtengruppe der Erhaltung 
von Pflanzenabdrücken nicht günstig ist. Nach PRUVOST & BERTR,\ND 
tritt in diesen Schichten unter anderem noch Mariopteris nervosa auf. 

Eine reiche Flora enthalten dann wieder die darauf folgenden Falken­
herger Schichten. Hier sind die Mitlei zwischen "den Flözen zwar eben­
falls durchweg sandig entwickelt, jedoch treten in unmittelbarer Begleitung 
der Flöze immer wieder dünne Schieferschichten auf, die reichlich Pflan­
zenreste enthalten. 

Wir müssen auf diese Flora l'lwas näher eingehen. Wichtigstes Leit­
fossil ist auch hier Neuropleris ovala, die eindeu tig darauf hinweist, daß 
die Falkenherger Schichten noch in das W estfal D gehören. Daneben 
treten noch einige auch aus der Saarbrücker oberen Flammkohle bekannte 
und dort sehr häufige Formen anf, die zu denjenigen Arten gehören, die 
charakteristisch für das Westfal D sind, aber nicht mehr in das Stefan 
hineingehen, also über dem Holzer Konglom<'rat nicht mehr auftreten. 
Das sind zum Beispiel Aletlwpleris lonchitica und Linopteris nellropte­
roides beziehungsweise Linopteris obliqua. 'Weiter findet sich E\ine An­
zahl von Formen, die nicht mPhr als Charakterarten des \Vestfals D anzu­
sehen sind, da sir auch im Stefan noch vorkommen. In den Falkenherger 
Bohrungen sind diese Formen weil verbreitet; sie beginnen zum Teil schon 
unter dem Konglomerat von Tri ltlingen. Es sind das Formen wie Pe­
copteri.� unila, Pecopleri.� lanwriana, Pccopteri.� pluckeneli u. a. PRuvosT 
& B ERTRAJ';D glaubten in diesen Formen besonders wichtige Hinweise auf 
das Stefan zu sehen und hielten deshalb die Schichten von Falkenber_g 
für eine Obergangszone zwischen der Flammkohle und den Ottweiler 
Schichten, für eine Zone also, die jünger ist als die höchsten Flammkohlen­
schichten in Saarbrücken und sich zwischen diese und das Holzer Konglo­
merat einschiebt. Es werden danach Yon PRtrvosT & B ERTRAND innerhalb 
des Westfals D in Saarbrücken 3 Zonen unterschieden. Die untere beginnt 
mit dem Tonstein I I  unf.l geht bis zum Tonstein I hinauf, entspricht also 
der Saarbrücker unteren Flammkohle. Die mittlere beginnt beim Ton­
slrill I 1,md geh l his zum l\onglomeral nm Trit tlingPn .  Sie soll drr oberen 
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Flammkohle in Saarbrücken entsprechen. Die obere endlich umfallt die 
Schichtenfolge vom Konglomerat Yon TritHingen bis zum Holzer Konglo­
merat. Sie ist nur in Falkenberg ausgebildet und ist in Saarbrücken nicht 
mehr vorhanden. In Saarbrücken liegt danach das Holzer Konglomerat 
unmittelbar auf dem Konglomerat von Trittlingen , das dort etwa durch 
('ine der in der obersten Flammkohle vielfach auftretenden konglomerati­
schen Zonen, etwa die bei den Flözen Eilert oder Kohlbach auf der Grubl' 
Göttelborn, vertreten würde. 

Der Verfasser hat bei seiner früheren stra tigmphischen Bearbeitung 
des Saarkarbons ( 1 936) die stratigraphischen BC'ziehungen im lothringi­
sehen Karbon nicht richtig übersehen können, da ihm das Material be­
ziehungsweise die Fossil l is ten rlct· Falkenherger Bohrungen damals nich t 
zur Verfügung standen. Aus der Darstellung von PRuvosT & BERTRAND 
war darüber eine endgültige Klarheit nicht zu gewinnen . Es erschien ihm 
aber aus der ganzen Situation heraus unwahrscheinlich, daß sich hier am 
W-Ranclc des Merlenbacher Sattels an der Oberkaule clet· oberen Flamm­
kohle unter dem Holzer Konglomera t noch eine besonde t·e j üngere Schich­
tengruppe einschil'IJen sol i Le. Er hat  deswegen seim•t·zei l  vermu tet, daß 
es sich in den Schichten von Falkenberg · unter Umsländen um eine 
weitere Entwicklu ng beziehungsweise um eine kohleuführende Fazies der 
Andre-Schichten Yon der Grube \'ictoria in Püttlingen handeln könne. 

Die Zone des Holzer Konglomerates besteht bekanntl ich durchweg 
ans zwei Konglomeratbänken. Von ihnen kennzeichnl'i die u ntere den 
Beginn des Stcfnns. Sie ist von der ober{'n durch ein im a l lgemeinen 
20 bis 2;) m müchliges, tei lweise schiefriges Zwischenmi llel gelrennt, das 
regelmäßig ein dünnes Kohlenflözehen enthä l l .  auf dem schon echt stefa­
nische Pflanzen vorkommen. Diese Zwischenschichten des Holzer Kon­
glomerates wachsen auf der Grube Victoria in Püttlingen auf eine Mäch­
tigkeit von 100 m an. Das dünne Flözehen entwickelt sich zu einem Flöz 
von 1,0 m Mächtigkeit, dem Andre- oder Meterflöz. das früher zum Tei l 
gebaut worden ist. Es wurde angenommen, da ß die Flözfolge von Stein­
hesch, also die  Falkenberger Schich ten, diesen Zwischenschicht en des Holzer 
Konglomerates entsprich t. d ie  genau wie die übrigen Schichtgru ppen des 
Saarkarbons nach \V miichtiger werden. Nach dieser Anna hme m üßll' 
in Falkenberg das Konglomerat von Tri ltlingen der Unterbank des Holzer 
Konglomerates i n  Saarbrücken entsprechen. Die Falkenherger Flöze wür­
den dann in das untere Stefan gehören . 

Nachdem das lolhringisclw Gebiet wieder unler deu tsche Ye rw:tl lung 
gekommen war, war dem Verfasser Gelegenheil gegeben, in die Fossi listcn 
der Falkenherger Bohnmgen Einsicht zu nehmen und die zu einem Tei l 
in  Falkenberg noch vorhandenen Kerne der Bohrungen durchzusehen . 
Darüber hinaus bestand jetzt die Möglichkeit, die Flora der Falkenherger 
Schichten auch in den TJnler-Tagc-Aufschlüssen eingehend zu studierl''tl . 
Es hat sich dabei ergehen. dag weder die oben kurz dargelegte Ansichl 
des Verfassers richtig ist noch die Auffassung von PRrvosT & ßEHTHAND. 

Wenn, wie: es von PR uvosT & BEBTR AND dargelegt wurde, die Falken ­
berget· Schichlen jünger wü rl'n als die Saarbrücker obere Flam mkohle, 
so könnte es sich in ihnen nur um eine Zone des Überganges vom Westfal 
in das Sld'�Ul handel n.  DiP Flora dit•set· ZonP müßtt• llanu ciue ganz bes.ondeJ�e 
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Beschaffeu hei l haben. Sie m i"Lßle gewissermaßen eine Cbergangsflora sein, 
in der zum Beispiel Neuropteris ovata, die in Saarbrücken unmittelbar 
unter dem Holzer Konglomerat noch in größter Häufigkeit auflritt, all­
mählich ausklingt und mit ihr die übrigen echt westfälisclwn Formen. 
Dafür müßten auf der anderen Seite die echt stefanischen Arten, Yon 
denen in Saarbrücken unterhalb des Holzer Konglomerates keine

· 
Spur 

zu finden ist, in diesen Sch ich ten alhnählich auftauchen u nd nach oben 
hin an Häufigkeil zunehmt•n, Solche Arten sind zum Beispiel Spheno­
Jibyllum oblongifolium, ll letlwpferis costei, Formen der (�at tung Calliplt>­
ridium, Pecopteris polymorplza u. a. Eine solche Zone slcllen die Falken­
herger Schichten nieht dar. Auch hier ist der Wechsel der Flora am 
Holzer Konglomera t noch genau so scharf und ausgC'prägl ,  wie wir es 
aus den Saarbrücker Aufschlüssen kennen . 

Das ergiht sich ohne weileres schon aus der Pflanzenführung der 
Tiefbohrungen und wird lioch wcilcr erhärtet durch d it• Fu nde in d<'n 
.\ufschlüssen unter Tage. 

Im Unter-Tage-Belrieb dcr - (; mbe Falkenberg sind his jetzl die oiJerslen 
;; Flöze der Falkenherger Schichten aufgeschlossen .  In den Schiefcrton­
schich len, die d ie Flöze im Hangenden begleiten, wurden folgende Cha­
raklcrpflanzcn feslgestell t, die n ichl elwa in einzelnen S tücken dort Yor­
kommen, sondem d u rclnwg in groger HäufigkeiL 

Flöz 1 :  tllellwpleris lonclliticu 
Alethopteris serli 
N europteri.� o rmfu 
Sphenophyllum emaryinalum 

Flöz 2 :  Pecopteri.� lamuriana 
Pecopteris pluckeneti 
Annuluria sphenophyllu i(h•s 
Aletlwpteris serli 
A.lethopft;ris daureuxi 

Flöz :� : .lnnularia sphenophylloides 
Pecopteris lamurion:t 
Neuro pteris ovafrt 
Sphenophyllum enwryinulwn 
Palmofopfcris yeniculuta 

Flöz -4 : Neuroplf'ri.� o urlfa 
Pecopleris pluckencf i 
.4nn ularia slellafo 
Pecopleris lamuriana 
Spl! Pnophyllum emorginutum 

Flöz .i : . I  lellwpleris loncililica 

Wenn man damil  die Flora des oberen Teils der oberen Flamm­
kohle in Saarhrückcn vergleicht, wie s ie  etwa im Hangenden der auf der 
Irruhr Göttel hol' l l  geha u l c n  Flöze auftritt, so ergiht sich fast das gleiche 
l3ild. So fiudeu wir zum Bt'ispicl im Hangenden einiger der Göttelhonwr 
Flöze folgende Pflanzengemeiuschaften. 
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Fl . Eilert : 
Neuropteris ovalf1 
Pecopteris unita 

Flöz von 0,70 m Mächtigkei L l'twa 70 m u nter Fl. Eilerl : 

N europleris o vata 
Pecopteris lamuriana 
Sphenophyllum cmarginatum 
Linopteris obliquu 

l ' n leres Kohlbachflöz : 
N europleris ovata 
Alethopteris serli 
Pecopteris lamuriana 
Sphenophyllum emarginatum 
flecopteri.� unita 
.lletlwpteris davreuxi 

0. 70 m Flöz : 
A.lethopleris serli 
Pecopteris unila 
A.nnularia sphenuphylloides 
Sphenophyllwn emarginatum 
Neuropleris u vata 
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Diese Beispiele mögen genügen. Es muß beton t  wt·rden, dafl auch hier 
die genannten Pflanzenarten nicht e twa als Sel tenheiten vorkommen, son­
dern in allergrößter Häufigkeit. D ie sel tener vorkom m enden Arten sinrl 
hier gar nich t genannt worden. 

Aus diesem Vergleich ergibt sich mil  aller Klarheil die stratigrap hi­
sche Stellung des Karbons von Falkenbcrg, also im besonderen der Fal­
kenherger Schichten, wie sie oben bezeichnet worden sind. Die in diesen 
Schichten auftretenden Pflanzenarten sind genau die gleichen, wie wir 
sie auch aus der oberen Flammkohle Saarbrückens kennen. Die Falken­
herger Flora weicht in keinem einzigen Punkt von der ·per oberen Saar­
brücker FlammkohlP ab, i nshesondere enthält sie nichl eine einzige An­
deutung von solchen Arten, die für ein jüngeres Aller sprechen würden. 
Es besteht also nicht der geringste  Grund, die Fa lkenherger Schichten für 
jünger zu hal ten als die obere Saarbrücker Flammkohle. Vielmehr sind 
d i e  F a l k e n h e r g e r  S c h i c h t e n  m i t  d e m  o b e r e n  T e i l  d e r  
o b e r e n  F l a m m k o h l e  d c s S a a r b r ü c k e  r K ·e r n r e v i ·e r s g 1 e i c h­
z u s e t z  c n. Das erste in Falkenberg unter dem Hol zer Konglomerat auf­
tretende Flöz entspricht dem obersten Flöz der oberen Flammkohle in 
Saarbrücken, also etwa dem Flöz Eitert der Gruhe Göttelborn. 

Damit ist die Stratigraphie des Falkenherger Karbons endgültig ge­
klärt. Der in den dortigen Bohrungen aufgeschlossene Tonslein ist ein­
wandfrei der Tonstein I des Saarbrücker Karbons. Die gesamte übe1· 
diesem Tonstein liegende Schichtenfolge bis zum Holzer Konglomerat ent­
spricht der oberen Flammkohle Saarbrückens. Auch die Flora der jüngstcu 
Ablcilung dieser Schichten, der unmittelbar unter dem Holzer Konglomeral 
liegenden Flöze, bietet kein einziges .\nzciChen, das darauf hinweist, daß 
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diese Schichten jünger sind als die obersten Schichten der oberen Flamm­
kohle in Saarbrücken. Vielmehr sind die hier vorkommenden Pflanzen 
genau die gleichen, wie wir sie aus der oheren Flammkohle im l'igent­
lichen Saarbrücker Gebiet kennen. 

Es ist also die von PRuvosT & BERTR.\ND vertretene Ansicht zu berich­
tigen, nach der im Iothringischen Karbon im Gegensatz zu den Verhält ­
nissen i n  Saarbrücken innerhalb des Weslfals D noch eine jüngere Zone 
auftreten sollte, nämlich die oben als Falkenherger Schichten bezeichnete 
Flözgruppe, die zwischen den j üngsten Schichten der Saarbrücker oberen 
Flammkohle und dem Holzer Konglomerat liegt. Diese jüngere Zone 
illnerhalb des \Vestfals D existiert nicht. Die Falkenherger Schichten, die 
diese Zone repräsentieren sollten, erweisen sich auf Grund ihrer Flora 
als gleichaltrig mit der Saarbrücker oberen Flammkohle. 

Damit sind natürlich auch die Erörterungen hinfällig, die PRuvosT 

auf Grund seiner irrigen stratigraphischen Auffassung im Hinblick auf 
die übergreifende Lagerung des Holzer Konglomerats . in Lothringen an­
gestellt hat. Da in Falkenberg das Holzer Konglomerat den gleichen 
Schichten aufliegt wie in Saarbrücken, kann hier von einer unmittelbar 
ersichtlichen übergreifenden Lagerung des Holzer Konglomerats nicht 
die Rede sein. 

Von besonderem Interesse ist die große Mächtigkeit der oberen Flamm­
kohle in Falkenherg, die, wie es in dem Normalprofil (Abb. 2) auf S. 155 dar­
gestellt ist, rund 1300 bis 1100 m helrägl. Diese Zahl geht über die Beträge, 
die wir aus dem eigentlichen Saarbrücker Revier ken·nen, weit hinaus. Wir 
brauchen uns aber darüber nicht zu wundern, wenn wir daran denken, 
daß ja in allen Abteilungen des Saarbrücker Karbons die Feststellung 
zu machen ist, daß die Mächtigkeit der einzelnen Schichtengruppen von 
0 nach W stetig zunimmt. Das gill nicht nur für die Flammkohle, son.-

. dern auch für die Geisheckschichten und für die Fettkohle. 
Der östlichste Punkt, an dem die obere Flammkohle in ihrer ganzen 

Mächtigkeit aufgeschlossen ist, ist die Grube Kohlwald bei Neunkirchen. 
Weiter im 0 ist die obere Flammkohle wegen der übergreifenden Lage­
rung des Holzer Konglomerats nur noch zu einem Teil erhalten ; auf der 
Grube Frankenholz liegt das Holzer Konglomerat sogar auf Schichten 
der unteren Flammkohle. Auf der Grube Kohlwald ist die obere Flamm­
kohle .:..___ also das Schichtenpakl'L zwischen dem Tonstein I und dem Holzer 
Konglomerat - 370 m mächtig. Nach W niJilmt ihre Mächtigkeit schnell 
zu. Sie beträgt auf der Grube Itzenplilz schon 590 m und im Profit 
Camphausen-Göttelborn 650 m. Noch weiter im Westen haben wir auf 
der Grube Victoria schon rund 900 m. Es entspricht also durchaus der 
allgemeinen Tendenz, daß die Mächtigkeit nach Lothringen hinein noch 
weiter zunimmt. 

Zusammenfassung 

Nach einigen Vorbemerkungen über die Pflanzenführung des Westfals D 
wird näher auf die floristischen Verhältnisse an der Westfal-Stefan-Grenze 
im Saarbrücker Karbon eingegangen. Neuere Untersuchungen in Falken­
berg in Lothringen haben die stratigraphische Stellung der .Falkenberger 



Personalve•·än<lcrmJgen 167 

Schichten geklärt. Die flözführenden Schichten von Falkenberg sind 
nicht, wie früher . angenommen worden ist, jünger als die Saarbrücker 
obere Flammkohle, sondern, wie sich auf Grund ihrer Fossilführung ein­
wandfrei ergibt, mit dieser gleichaltrig. 
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Personalveränderungen 
beim Reichsami für Bodenforschung 

September 1 941 

A. BEAMTE 

E r n e n n u n g e n : 
Dr. ScHÖNHALs (Berlin) zum außerplanmäßigen Bt>zirksgcologen . 

I n  R u h e s t a n d  v e r s e t z t :  
Reg.-Dir. Prof. Dr. LoEBE auf eigenen Antrag. 

V e r s t o r b e n : 
Landesgeologe i. R. Prof. Dr. l\hx KocH am 7. September in  Dresden. 

B. WISSENSCHAFTLICHE ANGESTELLTE 

A b g a n g : 
Dr. BERINGER (München). 

Oktober 1 941 

A. BEAMTE 

I. Z u g a n g : 
Dr. RuDOLF FABIAN (Berlin) durch Ernennung zum a. pl .  Bezirksgeologen 

(bisher wissenseiL Angestellter). 
Dr. FRIEDRICH-CARL NöRING ( Berlin) durch Ernennung zum a. pl. Bezirks­

geologen (bisher wissensch. Angestellter). 
Dr. KARL ScHOBER (Berlin) durch Ernennung zum a. pl. Rczirksg�ologen 

(bisher wissensch. Angestellter). 


